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Am Anfang stand eine beeindruckende Re-
de des Bundespräsidenten. Joachim Gauck
trug zum Thema des Historikertages ‚Gewin-
ner und Verlierer’ insbesondere sozialethi-
sche Überlegungen bei, und er sah in der
Geschichte eine „moralische Ressource“. Im
Blick auch auf die biblische Geschichte beton-
te er: „Verlierer müssen nicht Verlierer blei-
ben.“ In einer wirkungsgeschichtlichen Per-
spektive und durch eine kritische Geschichts-
schreibung könnten scheinbare Verlierer letzt-
lich doch zu Gewinnern werden. Allein histo-
risch zu beantworten sei die Frage nach Schei-
tern und Leid in der Geschichte aber nicht.

Wer dann bei der gut besuchten Diskus-
sion zwischen Christopher Clark und Gerd
Krumeich die wissenschaftliche Austragung
einer historischen Kontroverse über den Be-
ginn und die Schuld am Ausbruch des ers-
ten Weltkrieges erwartet hatte, wurde ent-
täuscht. Obwohl Clark erneut nur von einer
„Mitschuld“ angeblicher deutscher „Schlaf-
wandler“ sprach, widersprach ihm Krumeich
kaum – anders als in seinen neueren Publika-
tionen, in denen er in der Tradition von Fritz
Fischer eine Hauptschuld und Verantwortung
führender deutscher Militärs und der Reichs-
leitung aufzeigt.1 Hier wurde auch vom Mo-
derator Johannes Paulmann vom Deutschen
Historikerverband eine Chance vertan, histo-
riographische Differenzen darzulegen und ei-
ne weitere historische Klärung in der Sache zu
versuchen.

Vergleichsweise unterschiedlich verlief hin-
gegen die Sektion zur jüngeren Zeitgeschich-
te über ‚Die Friedensbewegung in der ge-
schichtswissenschaftlichen Kontroverse’. Un-
ter recht unkritischer Berufung auf sowje-
tische Aussagen und Stasiquellen versuchte
Michael Ploetz die westliche Friedensbewe-
gung als weitgehend kommunistisch gesteu-
ert hinzustellen. Benjamin Ziemann, die nie-
derländische Historikerin Beatrice de Graaf

sowie Diskussionsbeiträge auch von Zeitzeu-
gen verwiesen dagegen auf den maßgeblich-
mehrheitlichen Einfluss von christlich, sozi-
aldemokratisch und ökologisch motivierten
Gruppierungen in der Friedensbewegung in
West und Ost und bei Massendemonstratio-
nen.2 Thematisiert wurden zudem in der Be-
völkerung weit verbreitete Ängste vor dem
damaligen atomaren Raketenwettrüsten.3

Über Gewinner und Verlierer in der eu-
ropäischen Arbeitswelt und Gesellschaft seit
den 1970er Jahren diskutierten mehrere Sek-
tionen des Historikertages. Lutz Raphael
stellte das Aufkommen einer Dienstleistungs-
gesellschaft in Deutschland und vor allem
Großbritannien heraus.4 Auswirkungen von
Flexibilisierungen und Verkürzungen von Ar-
beitszeiten analysierte Dietmar Süß. Eher of-
fen blieb, ob die insbesondere in Großbritan-
nien aufgekommene ‚Finanzindustrie’ und
soziale Dienstleitungen nicht unterschiedli-
che soziohistorische Phänomene sind und ob
die technologisch-industrielle Wertschöpfung
nicht doch weiter zugenommen hat. Kontro-
vers erörtert wurde auch, ob die 70er Jahre
in Frankreich und Großbritannien verlorene
Jahre waren oder eher ambivalent zu beur-
teilen sind. Dabei weniger in den Focus ka-
men möglicherweise verpasste Chancen un-
ter der konservativen Thatcher-Regierung in
den 80er Jahren: Inwieweit war anstelle von
Deindustrialisierung ein gestalteter Struktur-
wandel auch in der britischen Montanindus-
trie wie etwa in Deutschland möglich und in-
wieweit gibt es gegenwärtig noch Chancen
für eine erneute, verstärkte Reindustrialisie-
rung?

Versuche, Kursgewinne im computeri-
sierten Hochfrequenzhandel weitgehend
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automatisiert abzuschöpfen, beschrieb der
Schweizer Wirtschaftshistoriker Jakob Tanner
in der Sektion ‚Kasinokapitalismus und Kom-
merzkick: Konvergenzen von Wirtschaft und
Spiel im 20. Jahrhundert’. Weniger überzeu-
gend wirkte allerdings seine Ablehnung von
interdisziplinär indessen vielfach üblichen
Unterscheidungen von Finanzmärkten und
Realwirtschaft. - Juliane Czierpka und Peter
Römer verwiesen ihrerseits auf die Kommer-
zialisierung im Bundesligafußball und eine
indessen überwiegende Abhängigkeit der
Profivereine von Einnahmen aus Medien-
rechten. Problematisiert wurde, inwieweit es
bei Börsenspekulationen oder Planspielen in
Wirtschaft und Politik überhaupt um „Spiele“
geht, da letztlich Schicksale von Menschen,
Unternehmen und ganzen Volkswirtschaften
davon betroffen sein können.

In der englischsprachigen, von Dominic
Sachsenmaier moderierten Sektion ‚State and
Capitalism in China and Europa’ kam die
neuere, vergleichende Globalgeschichte zur
Geltung. Im Mittelpunkt stand das von
dem US-Wirtschaftshistoriker Kenneth Po-
meranz vertretene Konzept einer aufkom-
menden „Great Divergence“ zwischen dem
sich industrialisierenden Großbritannien und
China andererseits (Princeton 2000). In der
Tradition von Braudel verwies Jürgen Ko-
cka u.a. auf den Handelskapitalismus und
umfangreiche Kreditaufnahmen bereits im
spätmittelalterlich-frühneuzeitlichen Europa.
Peer Vries stellte im Anschluss an Schumpe-
ter die Bedeutung von Innovationen heraus
und urteilte eher negativ über das chinesische
Wirtschaftspotential im 19. Jahrhundert, wel-
ches Pomeranz für das 18. Jahrhundert noch
recht hoch einschätzte.5 Neu diskutiert wurde
die Nutzung von regenerativen Wassermüh-
len bei frühen Industrialisierungsprozessen -
teils recht kontrovers der Einfluss von Krie-
gen auf Wirtschaftsentwicklungen in Europa
und China.

Der Göttinger Historikertag endete mit ei-
nem wiederum beeindruckenden Vortrag ei-
nes Soziologen, der sich auch der Diskussion
stellte: Hans Joas versuchte im Blick auf der
Geschichte der Sklaverei und des Abolitio-
nismus eine häufige Ambivalenz und Schat-
tenseiten auch von Menschrechtstraditionen
aufzuweisen. Etwas zu kurz kam dabei al-

lerdings die Relevanz von Widerstands- und
Exodustraditionen für die Sklavenemanzipa-
tion.
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